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eine häufige Erneuerung des Weihwaſſers ange- 
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wirbel des Tieres im Genick, dicht am Kopfe, 
Das Blut, das zur polniſchen Sauce erforderlich 
wird ſich auf dieſe Weiſe ebenfalls leicht gewinnen 
laſſen. Der Stich kann das äußere Anſehen des 
Fiſches für die Tafel keineswegs beeinträchtigen. 


uc. Prolongierte Wechſel. Wenn der 
Schuldner, weil er einen Wechſel, deſſen Fälligkeits⸗ 
termin bevorſteht, nicht zahlen kann und deshalb 
vom Gläubiger Stundung erwirken will, ſo 
pflegt er ihm einen neuen Wechſel mit einem 
weiter hinaus geſchobenen Fälligkeitstermine zu 
geben, während der Gläubiger es übernimmt, das 
bereits in Umlauf befindliche Papier aus eigenen 
Mitteln einzulöſen. Es iſt nun praktiſch außer⸗ 
ordentlich wichtig, ob dieſe beiden Wechſel zu⸗ 
ſammen ein einheitliches Geſchäft bedeuten, oder 
ob der prolongierte Wechſe als ein ſelbſtändiges 
Rechtsgeſchäft im Verhältnis zu der erſten 
Wechſelbegebung anzuſehen it. Das Reichs- 
gericht hat ſich in einem Eikenntniſſe vom 5. 
Juli 1902 (Aktenzeichen Nr. 89/1902, I) 
im letzteren Sinne ausgeſprochen. 


Zur Schmückung des Weihnachtsbaumes. 


uc. Seitdem die flüſſigen Gold⸗ und Silber⸗ 
bronzen ſo billig geworden ſind, thut man beſſer, 
die Nüſſe mit ſoſcher Bronze mittelſt eines fein- 
haarigen Pinſels zu vergolden und zu verſilbern. 
Das zeitraubende Ausſchmücken mit dem bisher 
üblichen Blattgold und Blattſilber fällt dadurch 
hinweg, und bronzierte Nüſſe gewähren einen 
ſchönen Anblick, namentlich wenn der Weihnachts⸗ 
baum im Lichterglanze ſteht. Um einen be⸗ 
ſchneiten We hnachtsbaum herzuſtellen, legt man 
kleine Wattebäuſchchen ſein geputzt auf die Aeſte 
und Zweige. Damit nun dieſe Wattebäuſchchen 
ſich durch die brennenden Lichter nicht entzünden 
können, wende man imprägnierte Watte an, die 
man dadurch erhält, daß man Watte durch 
Natronwaſſerglas zieht und an einem warmen 
Ort trocknen läßt; ſodann lockert man die Watte⸗ 
bäuſchchen und ſchmückt mit ihnen den Baum. 
Natronwaſſerglas iſt in jedem Drogengejchäft zu 
erhalten. Effekt machen auch Schneebälle aus 
folder Watte, die man mit Gummiarabikum⸗ 
löſung betupfen und mit Gold⸗ und Silber⸗ 
flımmern beſtreuen kann. Dieſelben können auch 
zum Verbergen eines Geſchenkes dienen und je 
nach der Größe der Gabe bis zur Rieſengröße 
angefertigt, dann auch einem aus Watte her⸗ 
geſtellten Schneemann zu Füßen gelegt oder 
in die Arme gedrückt werden. Vergoldete 
Eier verſchönern den Baum bedeutend. Man 
beſtreicht ausgeblaſene Hühnereier mit Goldbronze. 
Die Löcher an beiden Enden beklebt man mit 
Goldpopier, nachdem an einem Ende ein Faden 
zum Aufhängen angebracht iſt. Leicht anzu⸗ 
fertigen ſind auch die ſehr gut ſich ausnehmenden 
Poſtpakete aus Streichholzſchachteln. Die 
Schachteln werden mit Papier ausgelegt und 
mit kleinem Konfekt angefüllt. Man verpackt ſie 
darauf in Gold⸗ und Silberpapier, umſchnürt 
poſtmäßig und verſieht dieſelben mit Siegel und 
Adreſſe an je eines der Kinder des Hauſes. 
Vielleicht gefallen manchem auch Ketten, die man 
ſehr leicht aus den bekannten, ſchmalen, gedrehten 
Blechſtreifen, wie ſie zum Aufhängen des Baum⸗ 
ſchmuckes verwendet werden, anfertigen kann. 
Man biegt dazu jedes Streifchen zuſammen, 
ſteckt ein zweites hindurch, formt auch dieſes zum 
Ringe und fährt ſo fort, bis eine beliebig lange 
Rette entſtanden iſt Eiszapfen kann man in 
derſelben Weiſe herſtellen, wie die Schneebälle, 
nur muß man fie in länglicher, fingerftarfer 
Form herſtellen. Sehr niedlich ſind auch ver⸗ 
goldete halbe Walnußſchalen, welche man oben 
und unten je zweimal dicht nebeneinander durch⸗ 
sobhrt. Durch die Löſcher zieht min farbige 
Bänder, die zum Aufhängen dienen. Füllt man 
die Nußſchalen mit Moos, ſo hat man kleine 
Bettchen. In jedes derſelben kommen zwei 
Püppchen, die man leicht aus Erbſen mit be⸗ 
malten Geſichtern, die eine Spitzhaube erhalten 
und auf mit Watte umwundene Holsſtäbchen 
geſpießt werden, anfertigen kann. 


Tagen ſchwerer Arbeit, und ein frohes Genießen 
ſei allen gewünſcht. 
uc. Weihnachtskarten zu verſchicken it eine 
Sitte in England, die uns auch in Deutſchland 
nachahmenswert erſcheint und teilweiſe auch ſchon 
eingeführt iſt. Es iſt nicht zu leugnen, daß das 
Beſchenken zum Weihnachtsſeſte bei uns einen 
Umfang angenommen hat, daß es oft mehr als 
Unſitte bezeichnet werden kann und ſich bei 
manchem Familienvater, Hausherrn oder Geſchäfts⸗ 
mann als „ſaurer Eſſig“ unter die Weichnachts⸗ 
freude miſcht. Allzuoft tritt dabei auch der 
plumpe Eigennutz in abgeſchmackteſter Weiſe zu 
Tage. Statt Freude zu ſäen, erntet der Geber 
oft Unzufriedenheit. Dagegen läßt ſich der 
Feinfühlende nicht gern viel beſchenken, ſondern 
nur da, wo er feine Erkenntlichkeit wieder aus 
drücken kann. Der nogle Sinn nimmt jedoch 
ſtets gern eine Aufmerkſamkeit zu beſonderen Ge⸗ 
legenheiten entgegen. Wenn nun dieſe ſich bei 
ſolchen Perſonen, die man nicht gut beſchenken 
kann, in der Zuſendung einer geſchmackvollen 
Karte darthut, ſo iſt das nur ſinnig und taktvoll 
zu nennen. Sie zeigt, daß man dieſen Perſonen 
in der Weihnachtsfreude gedacht hat und dieſelbe 
gern mit ihnen geteilt hätte. Dadurch wird ſie 
zum Liebeszeichen. Buchhandlungen und Papier⸗ 
geſchäfte liefern hierin allerliebſte Neuheiten. 
Durch allgemeinere Ausſtellung derſelben würde 
dieſer empfehlenswerten Sitte Eingang verſchaff! 
werden. 
uc. Jenſuren. Die Sitte, zum Schluß des 
Quartals vor Weihnachten Zenſuren auszugeben, 
die ja in manchen Schulen noch vorherrſcht, 
ſtört auch in manchen Familien die Weihnachts 
freude. Man ſollte wohl bedenken, daß ein im 
allgemeinen gutgeartetes Kind, wenn es ſich auch 
wirklich eine kleine Unart, Unfleiß oder Unfolg⸗ 
ſamkeit hat zu Schulden kommen laſſen, duich 
die Liebe, die dem Weihnachtsbaum entſtrahlt, 
auf den rechten Weg geleitet werden kann, während 
andererſeits bei einem frühzeitig charakterfeſten 
Kinde, das einer kleinen Unart, einer ſchlechten 
Zenſur halber, in den Freuden des Weihnachts 
feſtes beſchränkt wird, ſich Trotz und andere 
ſchlechte Charaktereigenſchaſten ausbilden können. 
Alſo das Weihnachtsfeſt ſei auch in der Familie 
den Kindern gegenüber ein Feſt der Liebe, man 
würdige es nicht herab, indem man ſeine Freuden 
in Verbindung bringt mit dem mehr oder minder 
guten Verhalten der Kinder. Der Weihnachts⸗ 
baum ſoll in der Phantaſie des Kindes als ein 
Freund der Kinderwelt daſtehen, nicht als ein 
Popanz, der ſchon lange vor ſeinem Erſcheinen 
Schrecken verbreitet. 
uc. Zum Fiſchtöten. Die Zeit des Maſſen⸗ 
verbrauchs von allerlei Fiſchſorten namentlich 
aber des Weihnachtskarpfens iſt vor 
der Thür. Das ſchöne Wort Weihnachtsabend 
verbindet mit ſeinem Klang für die Kinderwelt 
den Duft von Wachskerze und Tannenreis, für 
den materiellen Alltagsmenſchen aber nicht zum 
mindeſten den Duft von Bierkarpfen als bes 
Glanzpunktes des weihnachtlichen Feſteſſens. 
Leider beſteht noch immer für keine Gattung 
unſerer Schlachttiere eine ſo allgemeine Unkenntnis 
und Schwerfälligkeit in der Schlachtmethode als 
gerade für die Fiſche. Faſt jede Hausfrau, jede 
Köchin hat ihre beſonderen Anſchauungen über 
das Schlachten von Fiſchen, oder vielmehr ihre 
beſonders gedankenloſe Gewohnheit. Der Zweck 
aber, das Tier ſo raſch als möglich zu töten, 
wird faſt nirgends verfolgt. Der Fiſch fchreit 
ja nicht, darum kann man ihn quälen, ſo viel 
man will. — Hier wird er auf den Kopf ge⸗ 
ſchlagen, ohne jedoch bald ſterben zu können, 
dort ſchneidet man ihm die Kehle auf, an dritter 
Stelle durchſticht man ihm den Schwanz, um 
den Rückgratwirbel zu treffen, das Meſſer gleitet 
aber häufig ab und verurſacht dem Fiſche mn 
die Qual der Fleiſchwunde. Das längere Zen 
im Todeskampfe begriffene Tier aber erleidet ſtets 
eine Einbuße am Wohlgeſchmack. Daher ſei auf 
eine Schlachtmethode hingewieſen, die, wenn 
einigermaßen geſchickt ausgeführt, den Tod des 
Fiſches herbeiführen muß: Man halte den Fiſch 
auf dem Tiſche liegend mit dem Handtuch fei 
und durchſteche mit ſcharfem Meſſer den Räcken⸗ 


tage, ſo daß 57 Tage mehr als geleiſtet zur 
Verrechnung kamen. Die Strafkammer verurteilte 
ihn deshalb zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus. 


Kummeln, 19. Dezember. Seinem 
Rauſch auf furchtbare Weiſe zum 
Opfer gefallen iſt in der Nacht von Mikt⸗ 
woch zu Donnerstag der Schmied W. Er war 
ein blühender, jugendfriſcher Mann und hatte 
ſeit dem Frühjar dieſes Jahres die hieſige 
Schmiede gepachtet. Am Mittwoch nachmittag 
beſuchte ihn ſein Kamerad, ein in demſelben Ort 
beſchäftigter Müller. Dieſer hatte an dem Tage 
ſeinen Dienſt verlaſſen und war gekommen, um 
Abſchied zu nehmen. Natürlich ging das ohne 
Bier und Branntwein nicht ab, und als ſich in 
der Dämmerung die beiden Freunde trennten, 
hatten ſie des Guten zu viel genoſſen. Am anderen 
Morgen war der Schmied nicht wie gewöhnlich bei 
der Arbeit und da er trotz der vorgerückten Vor⸗ 
mittagsſtunde noch nicht zum Vorſchein ge⸗ 
kommen war, gingen Leute in ſeine Stube und 
fanden den jungen Mann als Leiche, mit Brand⸗ 
wunden bedeckt, in der Nähe des kleinen eiſernen 
Ofens liegen. Ob der Tote durch den Kohlen- 
dunſt erſtickt oder den Brandwunden erlegen iſt, 
konnte mit Sicherheit bis jetzt nicht feſtgeſtellt 
werden. Jedenfalls iſt der Tod durch Er⸗ 
ſtickung eingetreten, und dann erſt haben die 
Kleider des dicht am Ofen liegenden Feuer ge⸗ 
fangen, wodurch jo die Brandwunden ent- 
ſtanden ſind. 


Die Hugieine der Kirche. 


Eine wichtige Seite der Hygieine iſt bisher 
nur ſehr ſelten gepflegt worden, das iſt die 
Hygiene der Kirche. Man hat ausführliche Be⸗ 
ſtimmungen über alle möglichen Arten von 
Räumen, die zur Zuſammenkunft vieler dienen, 
erlaſſen, z. B. Säle, Kaſernen, Schulen, Eiſen⸗ 
bahnen uſw., an die Kirche hat man ſich bisher 
nur wenig herangewagt, obwohl das durchaus nicht 
ſo fern liegt. Das Halbdunkel, das in vielen 
Kirchen herrſcht, iſt ohne Zweifel ein günſtiger 
Nährboden für allerlei Krankheitskeime. Man 
hat nun zwei Fragen aufgeworfen, die mit dem 
Thema zuſammenhängen. Soll und kann ſich der 
Diener der Kirche und dem Dienfte der Volks⸗ 
geſundheitspflege widmen, und inwieweit ent⸗ 
ſprechen die Kirchen nebſt ihren Einrichtungen den 
Anforderungen der Geſundheitspflege oder bedürfen 
der Verbeſſerung? Es iſt kein Zweifel, daß ein 
Geiſtlicher in der Lage ift, eine ganze Reihe von 
Maßnahmen zur Förderung der Geſundheitspflege 
zu treffen, da ihm ſein Beruf mit allen Schichten 
der Bevölkerung in innige Berührung bringt. 
Um das mit Erfolg zu thun, iſt es freilich nötig, 
daß er im größeren Maße die wichtigſten Regeln 
der Geſundheitspflege beherrſcht. Die Hygieine 
der Kirche iſt fur manche Einrichtung ſchon in 
Angriff genommen worden. 

Auch iſt ſchon von der Hygieine des Weih⸗ 
waſſers und des Abendmahlstelches die Rede ge- 
weſen. Man hat in einigen Kirchen Norditaliens 


ordnet und nimmt dort in kurzen Zwiſchenräumen 
eine ſorgfältige Reinigung und Desinfektion des 
Weihwaſſerbehälters vor. In England iſt es 
durchgeſetzt worden, daß in einer großen Anzahl 
von Kirchen für jeden Kommunikanten ein be⸗ 
ſonderer Becher bereit geſtellt wird, und aß dieſe 
Gefäße nach dem jedesmaligen Gebrauche einer 
gründlichen Reinigung unterzogen werden. Aber 
auch das Kirchengebäude ſelbſt nach Bauart und 
ſeinem jeweiligen Zuſtande iſt zur Entwickelung 
und Verbreitung von Krankheitskeimen nicht un 
geeignet. Der wirkſamſte Feind der Bakterien iſt 
das Licht, und dieſes iſt von dem Innern der 
Kirchen mehr ausgeſchloſſen als von dem anderer 
Gebäude. Der Eintritt des Lichtes wird durch 
vielfarbige Fenſter, durch die Menge der Pfeiler 
und überhaupt die ganze Bauart verhindert. Der 
Lichtmangel müßte durch um ſo ſorgfältigere 
Reinigung der Kirche wettgemacht werden. 

Bei neuen Kirchen wäre darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die Ausſtattung, ſoweit ſie mit den 
Kirchenbeſuchern in Berührung kommt, alſo 
namentlich das Geſtühl, in möglichſt einfachen 
Jormen gehalten iſt. Die vielen Ecken und 
Winkel eꝛrſchweren die Reinigung und Waſchung. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das religiöſe Ge⸗ 
fühl vieler ſich gegen dieſe und ähnliche gefund- 
heitlichenb Anordnungen ſträubt, aber namentlich 
in Ländern, die kleine und überfüllte Kirchen 
haben, find fie eine geſundheitliche Notwendigkeit, 
deren Umgehung aus den Kirchen wahre Brut- 
ſtätten von Krankheiten macht. 

n —. ——u—̃—.̃——— KK. 
Provinzielles. 


Heilsberg, 19. Dezember. Dortmunder 
Senſenhändler machen in hieſiger Gegend 
ein ausgezeichnetes Geſchäft; ſie wandern von 
Hof zu Hof und verkaufen das Stück zu 4 bis 
5 Mark. Ein einziger von dieſen jungen Leuten 
hat in dieſen Wochen 700 Stück verkauft. Das 
heimiſche Geſchäft hat dabei natürlich das 
Nachſehen. 

Bartenftein, 19. Dezember. Als ung e⸗ 
treuer Knecht erwies ſich der Beſitzer Franz 
Marienfeld aus Springborn, der von Oktober 
1899 bis gegen Michaeli 1900 beim Pfarrer 
Prill in Krekollen und alsdann bis zum Mai 
1902 beim Beſitzer Knifftt in Springborn in 
Stellung war. Nachdem er ſich ein für ſeine 
Verhältniſſe großes Grundſtück gekauft hatte, ver» 
ſchaffte er ſich die erſorderlichen Haushaltungs⸗ 
und Wirtſchaftsgegenſtände durch Diebſtahl. 
In ſeinem Lohnbuch fälſchte er nach der 
„Elbinger Zeitung“ die Zahl der Arbeits- 


Lokales. 

Thorn, 20. Dezemeber 

uc. Nur noch eines beherrſcht jetzt die 
Situation — das Feſt. Wer wollte jetzt und 
in den nächſten Tagen ein Augenblicksbild von 
unſerer Stadt entwerfen, ohne daß Licht und 
Schatten auf demſelben vom Feſte beeinflußt 
würden. Schon rüſten ſich die Weihnachts⸗ 
ausflügler, das heißt alle diejenigen, die in 
ihre Heimat zu „Muttern“ reiſen. Die Heimats⸗ 
ſtätte reizt am Weihnachtsfeſt mit noch einmal 
ſo ſtarker Anziehungskraft, der letzte Spargroſchen 
wird hervorgeholt, ja wohl ſogar ein kleiner Pump 
wird nicht geſcheut, um nur ſchnell in die Arme 
der Lieben eilen zu können. Freilich nicht jeder 
kann ſich losmachen, das Geſchäft feſſelt ja die 
meiſten mit doppeltem Machtſpruch, und wie viele 
ziehen daher erſt in der heiligen Nacht oder gar 
am erſten Feiertage davon, und die Eiſenbahner 
haben dann als Feſtvergnügen doppelte Arbeit, 
ſie müſſen in den vollſten Zügen das Leben in 
den Weihnachtsfeiertagen genießen, können ſich 
noch weniger Ruhe gönnen, als ihnen ſonſt be⸗ 
ſchieden iſt. So gereicht ſtets die Freude des 
einen dem andern zum Schmerz. — Dieſe Woche 
iſt daher für viele Angeſtellten eine Zeit des 
Hangens und Bangens in ſchwebender Pein. Der 
Augenblick des Fragens um Urlaub iſt ſo ſchwer 
gefunden. Der „Alte“ — wie ja ſtets der Chef 
genannt wird, auch ſelbſt wenn, wie es vor⸗ 
kommen kann, ein kleines Kind ein Geſchäft er⸗ 
erbt, — hat ja jetzt ſo wenig Zeit. Mitten in 
dringlicher Beſchäftigung würde natürlich die 
Bitte auf unfruchtbaren Boden fallen. Da wird 
dann mit größter Vorſicht der glückliche Moment 
abgewartet. Eben muß der Chef vom guten 
Diner zurückgekehrt ſein, ihm wird die Mitteilung 
von einem während der Tiſchzeit abgeſchloſſenen 
guten Geſchäft gemacht, dann iſt die richtige Zeit 
gekommen, der Alte befindet ſich in roſigſter Laune 
und kein Urlaubsgeſuch wird von ihm abgeſchlagen. 
Die Meldung „Ich komme!“ kann abgehen, und 
man kann ſchon einige Tage vor der Weihnachts- 
zeit der Feſtwonne behaglich ſich erfreuen. Die 
Fahrplanſtudien beginnen, und die Bekannten 
werden mit dem Einkauf des Mitzubringenden 
beauftragt. Und ehe man ſich's verſieht, iſt die 
ſchönſte Zeit da, der Sohn aus der Fremde liegt 
in den ihm entgegengebreiteten Armen ſeiner 
zahlreichen Lieben, ein ſchönes, leider nur zu 
kurzes fröhliches Herumtreiben in der Heimatſtadt 
beginnt, bis dann nur zu bald die dann um fo 
ſchlechter ſchmeckende Arbeit wieder beginnt. Doch 
wer denkt in den Tagen der Weihnachtsfreude an 
die Zukunft. Man genießt das Feſt nach den 


| Kleine Chronik. daß ſchon vor Gorki andere Dichter in ähnli 
Die Dichter amüfieren ſich '] Weiſe über ihre Werke geurteilt haben. La Dichter Merimse“, er videcte dieier. „Di muß ich 
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: ; r ei c ſchien das ganz v e i 
Er wohnte in einem Moskauer Theater einer as aber ganz vergeſſen zu haben, denn Die Auskunftei W. schimmelpfeng und die mit ihr 


Aufführung feiner „Kleinbürget“ bei, und als] er wandte ſich plötzlich an feinen Nachbar mit] verbündete The Brad i ä 

hrung e 1 et, Un street Compan lt b 

man ihn dann fragte, wie er ſich amüſiert habe, der groben Frage: „Von welchem Schafskopf] Organiſation der Geſchäftswelt Aae a in Moskau il 

erwiderte er: „Ich habe mich furchtbar gelang- iſt denn dieſer Blödſian?“ Etwas Aehnliches] Inſtitute beſchäftigen in 14“ Geſchäftsſtellen einige[ DNIe egg Lieferant mehrerer europä⸗ N 
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| | Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be | Schutzmarke geſetzl. regiſtr. Feinſte Marke. . 


können!“ Das iſt eine luſtige Selbſtcharakteriſtik, 
aber ein franzöſiſches Blatt hat herausgefunden, 


a Der Diamantſchleifer. 


Roman von 
Roſenthal⸗Bonin. 14 


(Nachdruck verboten). 


gar nicht bis zum Schluß würde , 


Die Herren von der Geſellſchaft waren ver⸗ 
drießlich. 

„Van Heeren iſt ein toller Burſch, ein zäher 
Hitzkopf,“ ſagte der Chef, „kommt die Sache 
vor die Handelskammer, erfährt es ganz Hol⸗ 
land, und dafür wird Heeren auch ſchon ſor⸗ 
gen, und dies kann uns an Vertrauen in un⸗ 
ſere Coulance mehr ſchaden, als ſeine Ver⸗ 
ſicherung beträgt.“ — Die Meinungen ſchwank⸗ 
len hin und her. — Man zeigte ſtark die 
Neigung, van Heeren zu befriedigen. Die Di⸗ 
rektoren kamen aber ſchließlich doch zu dem 
Entſchluß, mit dem Auszählen noch etwas zu 
warten. 

Wir verließen Herrn Blomkiſt, als er die 
Flaſche Wein aus den Fäſſern, welche Janſen 
von Bremen gebracht, von Gebrüder Wieſe er⸗ 
halten hatte, und belauſchten den Beamten 
bei einem jener von ihm ſehr geliebten Selbſi⸗ 
eſpräche. Wir finden ihn jetzt wieder, die 

laſche, ſorgſam in Seidenpapier gewickelt, 
unter dem Arm, auf dem Wege nach ſeinem 
Hotel am Jungfernſtieg — er befand ſich 
neuerdings in tiefem Nachdenken. — „Daß van 
Heeren ſeinen hier gekauften Wein nicht wieder 
zuslud,“ — ſpann er feine Gedankenfäden 
weiter — „um dieſen zu verkaufen und nun 
den Bremer in ſein Schiff zu bringen — finde 
Ach ſehr erklärlich. Außerdem hat er ja jeden» 
falls ſeine Gründe gehabt, den hieſigen Wein 
ienem in Bremen vorzuziehen, ſonſt hätte er 
ihn dort nicht abbeſtellt, und daß er ihn dort 
abbeſtellt, berichtet ſoeben das Telegraphen: 
dureau in Bremen auf meine Anfrage — das 
iſt alles in Ordnung. Ein Austauſch der 
Fäſſer hat nicht de enden, denn van Hee⸗ 
ten lud hier die neuangekommenen aus, — 
was kann er denn gemacht haben?“ — ſann 
Blomkiſt und roch von Neuem lange an unter⸗ 
vegs ene Hyazinthen. „Im Hafen hat 
uchts Verdächtiges ftattgefunden, der Agent er⸗ 
zundigte ſich genau,“ fuhr Herr Blomkiſt fort, 
‚die Sache ift unerklärlich, und ich kann jetzt 
nein Weinmuſter — die Sorte iſt gut — ge⸗ 
nütlich austrinken. Aber nein,“ unterbrach ſich 
dert Blomkiſt, „wenn's nichts nützt, ſchadet es 
nichts. Ich möchte gern wiſſen, bei wem die 
erſte Beſtellung nach Bremen gemacht war und 
weshalb Heeren ſich ſo ſchnell anders entſchloß, 
and will bei den Mainzern anfragen, ob fie 
nir nicht vielleicht gefälligſt Auskunft geben 
könnten, von welcher Handlung der Wein aus 
Bremen ift, den ich hier habe. Sie können mir 
die Antwort nach Rotterdam ſchicken,“ und 
Herr Blomkiſt packte ſorgfältig die Flaſche 
Wein ein und ſandte ſie ſofort mit einem über⸗ 
zus höflichen Schreiben an die Mainzer Firma 
ib — dann packte er fein Kofferchen und 
dampfte nach ſeinen heimatlichen Niederungen. 

a Einundzwanzigſtes Kapitel. 

Paul Sivers ward, wie wir wiſſen, gerettet, 
3 nahm ihn das belgiſche Schiff Leopold, er⸗ 
ſchöpft und ſprachlos von der ausgeſtandenen 
Angſt und Anſtrengung, auf und verpflegte ihn 


junge Matroſe jo weit hergeſtellt, um erklären 
zu können, daß er von der Mannſchaft der 
gerbrannten Anna ſei und ſich vermittelſt des 
Rorkringes habe retten können. — Beim Sprung 
ins Waſſer ſei er beſinnungslos geworden, und 
als er wieder zu ſich kam, befand er ſich ziem⸗ 
lich weit vom brennenden Schiff und hörte und 
ah keine menſchliche Seele. Als die Sonne 
gervorkam, bemerkte man ihn vom Leopold aus, 
der den gleichen Kurs wie die Anna fuhr. 

Die Beſcheidenheit, Schüchternheit und das 
zebildete Benehmen des jungen Mannes wäh⸗ 
‚end der zweitägigen Fahrt weckten die Teil⸗ 

nahme des Kapitäns für ihn, und als der Leo⸗ 
gold in Oſtende einfuhr, verſprach der Kapi⸗ 
ſän dieſes Dampfers, ſich für ihn verwenden 
zu wollen. 

Auf der Hafenkanzlei wurde der Fall gemel⸗ 
det und Paul Sivers zeichnete ſeinen Namen 
in das Hafenbuch ein, man gab ihm neue 
Kleider und bot ihm Reiſegeld nach Holland an. 

Paul bat, vorerſt hier bleiben zu dürfen. 

„Ja, Freund, das geht nicht an,“ antwortete 
der Hafenkapitän. 


Theatre Frangais, gerade als dort fein Drama findet ſich i f 
ner * = findet ſich in Berlin W., C t 23. 
„La Caroſſe“ erbarmungslos ausgepfiffen wurd: — — — — 
ipft 1 2 fre 2 a 142 Hannove i f. 
„Wen pfeipft man denn hier aus?“ fragte er Leibniz Waffeln HE, ſeineren Geſchäften. 


„Uebrigens haben Sie das Recht, Reiſegeld Dummheit mit voller Kraft gegen die Laterne 
vom Staate Belgien zu verlangen,“ fügte er fahren. Morgen können Sie vielleicht ein Du⸗ 
hinzu. Dann nahm der Führer des Leopold bend mit geſpaltenen Schädeln oder zerſchmet⸗ 
Jenen auf die Seite, beſprach ſich mit ihm und tertem Hirn unten am Boden finden — oft 
wenige Minuten darauf eröffneten fie Paul, haben wir auf dieſe Weiſe einen guten Bra⸗ 
daß auf dem hieſigen Leuchtturm die Stelle ten — der Herbſt beginnt jetzt — nordiſche 
eines Hülfsdieners bei der Lampe zufällig für Vögel gehen nun nach dem Süden, und da 
einige Zeit, da der eine Mann krank geworden giebt es von dieſem Federvieh bis zum Winter 
ſei, zu beſetzen wäre, und frugen, ob der junge Hunderte, die auf dieſe Weiſe das Leben ver⸗ 
Mann dieſen Poſten übernehmen wolle. lieren.“ 


Hafenkapitän, „als Diamantſchleifer verſtehen und wieder hatte ein Vogel, jener Schutz⸗ und 
Sie doch gewiß Alles blank zu putzen, alfo Hülfsvorrichtung für die klügere Menſchenwelt 
werden Sie den Poſten verſehen können.“ 


und ward ſogleich von einem Mann mit einem 
Kahn zum andern Kai des Hafens, wo der 
Leuchtturm ſich befand, hinübergefahren. 


großartigen, höchſt eleganten Seebade und dem jenſeitigen Stadt zur Beſichtigung des Turmes 
Städtchen durch das Waſſer der Hafeneinfahrt getommen wären, — Paul führte ſie herum 
getrennt, ziemlich einſam. und der eigenartig hübſche Menſch, dem ſeine 


daß zwei große Zimmer und zwei kleinere orientaliſchen Charakter feines Geſichtes bedeu- 
nebeneinander darin gut Platz haben, fteigt er tend verjtärkte, hatte durch Geſchenke, beſonders 
über hundert Fuß, immer ſchmäler werdend, von Damen, eine gute Einnahme. Eines Tas 
in die Höhe, bis er oben nur noch für die La- ges, als wieder eine Geſellſchaft Badegäſte den 
terne und einen rund um dieſe laufenden zwei Turm beſtiegen, von denen der alte Wärter 
Fuß breiten Gang gewährt. den einen Teil, Paul den andern führte, glaubte 


der Laterne, welche ſozuſagen auf dem Turm Auch dieſe Dame — es war dies ein ſehr 
ſteht; unter dieſer iſt eine Kammer für die elegantes, nicht großes, lebendiges Fräulein, 


rung einer Reſervelampe, der Auffüllkannen, Stumpfnäschen und großen, etwas hervortre⸗ 
der Putzgerätſchaften und des Oelvorrates. tenden blaugrauen Augen, — fixirte den jungen 


ungeſtellt und habe gar keinen Kontrakt,“ DE. r ‚she pr Aunil, 
richtete Paul der Wahrheit gemäß, „ich bin Schrecken. Die Lampe war angezündet, die 
auch nicht Seemann von Beruf, ſondern leiſtete Finſternis ſenkte ſich auf Meer und Land 
nur Aushülfsdienſte bei der Anna und hätte ſchwärzer herab und die Lampe ſandte ihre ge⸗ 
das Schiff ohne Zweifel in Rotterdam wieder waltige Flut brennender Lichtſtrahlen in die 
verlaſſen, da ich bei dieſer meiner erſten Dienſt⸗ dunkle Waſſerwelt hinaus. 
fahrt ſchon die Ueberzeugung gewonnen habe, Es herrſchte hier oben in den Lüften eine 
daß ich nicht zum Seemann geſchaffen bin.“ lautloſe Stille, man hörte nichts als das Sur- 
„So beſitzen Sie alſo gar kein Dienſtbuch?“ ren des zur Verbrennung aufſteigenden Oels 
frug der Hafenkapitän. bei der Lampe und den leiſen, ſummenden 
„Nein, denn ich bin Diamantſchleifer von Luftſtrom, welchen die große Flamme verur⸗ 
Profeſſion.“ ſachte. — Plötzlich gab es einen Krach am 
Die beiden Kapitäne ſahen ſich lange an. Glaſe der Laterne, einen dumpfen, ſchreiartigen 
„Nun, dann bleiben Sie in Gottes Namen Laut — und dann wieder einen ſolchen Ton. 
hier“ ſprach der Hafenkapitän. — „Legitima⸗ Entſetzt fuhr Paul auf und rief den Wärter. 
tion beſitzen Sie?“ „Was kann das ſein?“ ſchrie er bebend. 


aufgebracht. 
„Ich habe von deinem Unfall 


erfahren.“ 


hütete ſich jedoch, dies zu zeigen. 


„Ja, franzöſiſche,“ antwortete Paul. „Was denn 2“ frug dieſer verwundert. „Ja, das iſt eine Teufelsgeſchichte,“ brummte 
„Sie werden aber kein Geld haben?“ er- „Es ſchlug etwas gegen die Laterne under, „ich verliere hölliſch viel Zeit; ich hetze 

kundigte er ſich weiter. ſchrie faſt wie ein Menſch.“ aber jetzt den zopfigen Herren die Handels⸗ 
„Einige Gulden.“ „Ach,“ lachte der Wärter, „das ſind Sees kammer auf den Hals.“ 


„Das iſt wenig,“ ſagte der Hafenkapitän. vögel, die, vom Licht angezogen, in ihrer 


„Van Heeren,“ ſagte er daher 


ſondern um Dich zu fragen, auf 


„Sie find ſorgſam und nüchtern, ſprach der „Bums!“ klang es, Schreien — Flattern — 


wegen, wahrſcheinlich ſein Leben laſſen müſſen. 
60 Sonſt floſſen ereignislos die Tage für Paul 
in. — 

Er würde keinen Menſchen außer den Leucht⸗ 
turmsbewohnern zu Geſicht bekommen haben, 
wenn nicht täglich einige Badegäſte von der 


Paul nahm mit Dank dieſe Unterkunft an 


ſammeln. 


Der Leuchtturm von Oſtende liegt, von dem 
Blomkiſt, „wir kennen uns ſchon 


An ſeinem Fuße ein ſo großer runder Bau, Haare zu wachſen anfingen, was den edel geſendet, um mich in's Garn zu 


wort ?“ fragte der Beamte. 
antwortete van Heeren. 


Eine maſſive ſteinerne Treppe, zuletzt eiſern er unter den Gäſten ſeines älteren Kollegen 
und zierlich, ſteigt in ihm auf und mündet in eine ihm bekannte Dame zu erblicken. 


Nachtwächter, kleinere Gelaſſe zur Auſbewah⸗ voll von Geſtalt, mit runden roſigen Wangen, 


Die Laterne, bienenkorbförmig, aus geripp⸗ Mann, der die andern Gäſte führte, auf⸗ 
tem, zolldickem Kryſtall beſtehend, gleicht einem fallend. 
Glaspavillon, hat gegen fünfzehn Fuß Höhe Paul konnte ſich nicht recht klar werden, 


cher einen Herrn, der neben ihm ſtind. „Den Weltausitellung paris 100 „Grand prix“. | 


weltberühmte ruſſiſche 
Karawanen⸗Chees der 
Gebrüder 


K. & 6. Popoff 


In Original⸗Packeten erhältlich in allen einſchlägigen 


uugaiegten gegts ungen geweſen — und heute 
wandelte der Beamte, welcher ein leidenſchaft⸗ 
licher Fußgänger war, wenn ſeine Ankunft 
irgendwo kein Aufſehen erregen ſollte, zum 
Landhaus des Kapitäns van Heeren hinaus. 

Er traf den Geſuchten ziemlich mürriſch und 


Heeren,“ ſagte Herr Blomkiſt, nachdem die Be⸗ 
grüßung vorüber war, „den Beamten der Ge⸗ 
ſellſchaft Paulſen zufällig in Hamburg geſpro⸗ 
chen und von Deiner kitzlichen Angelegenheit 


Herr Blomkiſt war überraſcht, das zu hören. 
Van Heeren mußte alſo eine genaue gericht⸗ 
liche Unterſuchung des Falles nicht ſcheuen. » 


pitän, „ich komme nicht zu Dir Deiner dum⸗ 
men Geſchichte wegen mit der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft, damit habe ich nichts zu thun, ſieh' 
Du, wie Du mit den Herren fertig wirft, — 


jener Paul Sivers auf die Donna Anna als 
Matroſe gelangte und über Bord ſprang.“ 
Der Kapitän glaubte von der Verſicherung 
des Herrn Blomkiſt daß er mit ſeinem Zank 
uud der Geſellſchaft nichts zu thun habe, kein 
Wort. Er hielt die Nachforſchung nach dem 
Ertrunkenen nur für einen Vorwand des ge- 
riebenen Detektivs, in fein Geheimnis einzu 
dringen, um Verdachts material gegen ihn zu 


„Lieber Freund,“ ſagte er daher zu Herrn 


um keine Komödie miteinander aufzuführen, — ö 
Dich hat die Verſicherungsgeſellſchaft zu mir 


wird Dir nicht gelingen, lieber Junge.“ x 
„Keine Rede davon, verteidigte ſich Herr 
Blomkiſt. — „Glaubſt Du an mein Ehren⸗ 


gehört, van 


Dem Kapitän war die Begegnung dieſes 
Mannes mit dem Agenten unangenehm, — er f 


zu dem Ka⸗ 


welche Weiſe 


lange genug, 


locken. Das 


„Ja, wenn Du im Ernſt dabei verſicherſt,“ 


„Nun, dann will ich Dir alſo dabei ſchwö⸗ 
ren, daß ich von der Geſellſchaft keinen Auf⸗ 
trag und mit keinem der Herren, und nur ganz 
zufällig und privatim mit Paulſen geſprochen 
habe. Wie Deine Donna Anna unterging und 
weshalb in dem Faſſe Waſſer ſtatt Wein war, 
habe ich amtlich gar nicht zu unterſuchen und — 
zu verfolgen. Fällt mir natürlich eine ſo ſchöne 
Geſchichte, wie dies ein gloriojer Betrug wäre, 
in den Schooß, ſo würde ich allerdings meinen 
und im hintern Teile, der dunkel iſt, befindet wo er dieſe Dame ſchon geſehen hätte. eigenen Bruder zum Wolleſpinnen in's Zucht⸗ 
ſich die Lampe hinter dieſer, ein großer ver. Das Fräulein jedoch war beinahe ſicher, wo haus bringen — das iſt mein Amt, auf wel⸗ 
füberter Metallſpiegel. Vor der Lampe iſt bis zuletzt dieſer intereſſante, ſchöne Mann ihr vor ches ich vereidet bin. Jetzt aber kemme ich 
zum Glaſe noch Raum, daß vier Perſonen bes Augen gekommen denn ſie ſchrieb an ihren auf mein Ehrenwort nicht zu Dir der Ver⸗ 


. 


quem ſich bewegen können — die Lampe hat Vater. — Die Stelle des Brieſes lautete: ſicherungsſache wegen. ſondern um zu wiſſen, 
eine Größe, daß an ihren Rundbrenner eine „Uebrigens, lieber Papa, habe ich hier als wie Du jenen Menſchen kennen gelernt und 
Leiter deim Putzen angelegt wird, — würde Leuchtturmangeſtellten einen jungen Mann ge⸗ auf Dein Sti gebracht haft. Kurt, ſuge mir 


man den Docht auseinanderhalten, fo dürfte ſehen, welcher dem Paul Sivers, der uns den die Wahrheit. 


er ſich als ein nahezu zolldickes Gewebe von Diamanten genommen haben ſoll, was ich übri⸗ „Das will ich,“ ſprach ſichtlich zufrieden und 


etwa zwei Fuß Breite darſtellen. gens nie und nimmer glaube, ſo täuſchend beruhigt der Kapitän. „Der Me 
Von der Höhe des Turmes aus ſieht man ähnlich ſieht, daß, wüßte ich nicht, er wäre Vagabund, ohne einen Pfennig in der Taſche, 
nach Kräften. Am nächſten Tage war der zehn Stunden weit in die See hinaus und ertrunken, ich darauf ſchwören möchte, hier lebt hier vorbei, er ſiel faſt tot vor Hunger vor 
über endloſe Fruchtfelder des belgiſchen Landes. Paul Sivers.“ unſerer Gartenthüre nieder. Die Weibsleute 


Am Fuße des Leuchtturmes liegt der Hafen Unterzeichnet war der Brief: „Dortche Sny- erbarmten ſich ſeiner, nahmen 


uſch kam als 


ihn in das 


und jenſeits dieſes, hinter einer auf den Dü⸗ der,“ und adreſſiert an „Herrn Ottomar Sny- Haus, ohne mein Wiſſen zuerſt ... nachher 
nen erbauten Palaſtreihe, das Schifferſtädtchen der, Firma O. und M. Snyder, Gebrüder, fand ich den Menſchen intelligent, nüchtern, 
Oſtende nebſt den eleganten Quartieren für die Diamantſchleiferei, Amſterdam “.. und da ich keinen guten, zuverläſſigen Mann 
Badegäſte. Fräulein Dortchen ſuchte in der Folge öfter für die Nachtwache hatte, nahm ich den Bur⸗ 

Die Obliegenheiten der Leuchtturmwächter den Leuchtturm auf, — fie war fo fehr neu⸗ ſchen auf's Schiff, — er war ein anderer 
beſtehen in ſorgfältiger Reinhaltung der großen gierig, ſich zu überzeugen, ob dies wirklich der Menſch als die Matroſen, ein Diamantjchleifer 
Laterne und im Putzen, Regulieren der Rieſen⸗ Ertrunkene ſei, oder ob ſie nur eine ganz wie er ſagte und er benahm ſich anders, u 
lampe, die Nachts ungetrübt brennen muß. — wunderbare Aehnlichkeit täuſchte, — es fügte und faft wie ein Knabe, oder wie ein verklei 

Ein Wärter wacht des Nachts nur vier ſich aber ſtets ſo, daß der Geſuchte entweder detes Mädchen, — fo meinten meine Matro⸗ 
Stunden in dem unter der Lampe befindlichen] auf der Lootſenſtation oder im Hafen beſchäf⸗ ſen. Er las viele Bücher, das muß ihn zum 


Raum, dann wird er von dem zweiten abgelöſt. tigt war, Dortchen Snyder ihn alſo nicht ſah, Ueberſchnappen gebracht haben, 
Tag und Nacht haben die Wärter das Ein⸗ was feltfamermeife fie verſtimmt machte. Dort ſchlafen in der Nacht der Fahrt, 
und Auslaufen der Schiffe in den Hafen nachſchen Snyder ärgerte, wie fie ſich jagte, dieſe ſeine ganze Zeit unten im Schiff 


— ſtatt zu ie 
ſchlich er faſt 


umher, und 


Zeit und Stunde in ein Buch zu notieren, die Ungewißheit. Den ganzen Tag flogen unwill⸗ als er auf Deck ſtürzte und ſchrie und tobte, 4 
in Seeweite am Turme vorüberfahrenden kürlich ihre Blicke zu dem Leuchtturm, der ihr brannte die Anna ſicher ſchon ſeit mehreren | 
Schiffe genau nach Charakter, Richtung und ſtets einem Rieſenfragezeichen gleich, wie ſie Stunden und war nicht mehr zu löſchen. Die 4 
Stunde einzutragen, und falls fie etwa ein auf] wieder bei fich ſagte, vor Augen ſtand und fie] Mannſchaft wird hier noch zuſammengehalten 
den Hafen zuſteuerndes Fahrzeug wahrnehmen, an dieſen merkwürdigen Fall mahnte, und] der Zeugenſchaft wegen, Du kannſt ſie fragen | 
den Lootſen unten in der „Station“ mittelſt Dortchen ſchalt ſich thöricht und dumm da⸗ und meinen ſchwarzen Steuermann, der den 


Telegraph davon zu benachrichtigen. rüber, daß fte ſich damals geniert und den tollen Menſchen hat halten wollen, auch. So 


Das war der Beruf, in welchen Paul jetzt ſchönen Menſchen nicht gleich angeſprochen habe. da haſt Du Alles.“ 
eintrat, er fand ſich ſchnell in ſeine Geſchäfte 


Iſt denn Ihr Kontrakt mit der Anna ab- und führte fie zur Zufriedenheit aus. Er mußte Zweiundzwanzigſtes Kapitel 


elaufen?“ kam der Kapitän des Leopold 
aul zu Hülfe. | 
Ich war bei der Anna gar nicht definitiv 


| 
häufig Nachts zur Unterſtützung des Wärters. Herr Blomkiſt langte eine Woche ſpäter (Fortſetzung folgt). 


was ein großes Vertrauen bezeugte, bei dieſem glücklich in Rotterdam an, — er war durch 
wachen. dringende Geſchäfte erſt nach Amſterdam zu⸗ 
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Mk. 4,20 versende fra ko 


3 Fl. à ½¼ Ltr. Fig. 705 
echten alten Portwein da 5 
aerztl empf. Foz 

i Friedrich K. Schaefer, Bremen, 

eee eee 


Eine grosse Anzahl 
fertiger 
| Handarbeiten 


in allen Preislagen, zu 


Feſtgeſchenken 


geeignet, hat vorrätig 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 — Ecke Breiteftr. 
(Schützenhaus). 


7 | 
4 Weihnachts-Ausstellung —— 
oder auch EN u vermieten. 
N v 
y Oskar Winkler, % 


zu vermieten. 
7 zeige ergebenſt an und empfehle: 
oppart, Thorn, 
— „ Konfiturenfabrik, — 


* Eliſabethſtraße 22. . 
——————— See 


Hosen- und Paletotstotfe, 
Damentuche 
An l 10 K empfiehlt in moderner Auswahl 
) H Carl Mallon, Thorn, 


arantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 
FranMargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


2 

Seltener 4 

Gelegenheits- 
kauf, 


Weihnachts - Ausstellung ! ® 


Toilette-Gegenstände, 2. 
Artikel zur Nagel- Pflege, 3 
paſſende, nützliche Geſchenke, bringe höflichſt in Erinnerung. 3 

H. Hoppe, geb. Kind "- 
Breitestrasse 32, I. Breitestrasse 32, I. 28 


- am Teppiche, Läufer, Vorlagen 
Linoleum -en e, 


Wohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt 


Breiteſtraße 14, I. Etage ift eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 


Wichtig für Wiederverkäufer ! 


Reinwollene 


E 

8 

3 . Str f 
= Strumpfgarne 22 
rg offeriren 4—8fach in allen Farben E 
u Z. Pfd. zu 125, 135, 150, 170 Pfg. 8 
u. 8. W. bis zur feinsten Altenburger 

2 Marke auffallend billig, desgleichen 


Flanell-Xemden 


eigener Fabrikation in allen 


ko 


Parfümerien 


Schuhwarenhaus M. Bergmann, 


Thorn, Breitestrasse 26 
m Ti Aris J. 8. Adolph. m 


Frisch eingetroffen: grosser Posten Prima-Waren. U 


Mustor grati 
oyuesz pun sn 
— 


U 
Grössen und Qualitäten. 10 1 = E 35836 77 
centralwarenhaus d n b || M Damen-Wild-Boßleber-Schnürftiefel 10.550 U Hochherrſchaftliche 
Mühlhausen l. Th. Abt. I 2 Damen⸗Wild⸗Roßleder⸗Knopfſtiefel . 6.25 mt. 
— — — Damen⸗Boxkalf⸗Schnſürſtiefel . 7. 25 Mt. oO u 1 1 9 
damen-Bortalf-Knopfftief ein 7.75 mi. 5 x 15 von ae abet. e 
x j t VER 2 3 mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
33 Neue Bellpreuiiche Mitteilungen, D 
4 Damen⸗schnürſtiefel, Laddefab . . . . 7.50 mt. In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche I bes Danjeb WIIKeNMNe. 7 
5 u Damen:Knopfftiefel, Fackbeſatz . . 8.— Mt. Provinzial - Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Bromb. portadt find wohnungen 
Wollen Sie Herren- echt Chevreaux⸗schnürſtiefel . . 10.75 Mt. Telegraphen. Reichhaltiger provinzieller Teil. Spannende von Stube, Küche u. Zubeh. und 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge⸗ Goodyear: Welt. Erzählungen. Wirkſames Inſertionsorgan. Unentgeltliche Wohnungen von 2 Stuben, Küche u. 
wein ee kaufen 0 w 2 & Beilagen: Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Ratgeber. A. bet u. Kab. 3 u. Ge IL 
fotbern ere meinen reichinuftrierten, * , Maaßbeſtellung und Reparat ur . HN a Beltellungen m —— — 
intereſſanten und lehrrei n 72 f N ; u, 
Anka lt hecken def engen 7 Werkſtatt. $ zum Preiſe von 1,80 Mk, einſchließlich Beſtellgeld 2,22 Mk. 2 Wohnungen 
und ca, 1000 Abbildungen an, der» 5 für das Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. von 4 Zimmern und allen Zubehör, 


ſelbe wird ſofort grat s und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdge wahr fabr. u. Felnbüchsenmacherel, 
Kreiensen (Harz). 


eine befindet ſich parterre, die andere 
in der 2. Etage vom 1. April 1903 
zu vermieten 
E. Steinbrecher, 
Malermeiſter, Bacheſtraße 15. 
:! .... 


die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ 
Anzeigen halb der Provinz Weipreußen 20 Pf. 


A Ale schönstes geeignetes 4 U 7 
MWeinnachts-Ceschenk 


nn = Vollſtändig renovi rte 
* — 0 e e eee ee Wohnun 1 tage 

h \ 3 1 oſen und eine der gſten und reichhaltigſten Zeitungen des 0 N ’ 
1 der grosse Erfolg \ Präsentkisten deutfchen Oftens iſt die g 3 Zimmer, Kabinet, Mädchen tam, 


\ für 6 und 8 Mk. inkl. 
\ Porto und Kiste 
mit prachtvollen farbig 
\ illustrierten Ansichten 
von Thorn, enthaltend 
die beliebtesten Sorten 
NS ‚der weltberühmten‘ 


Entree, Balton u. allem Zubehör 
von ſogleich zu vermieten 
Schulſtraße 22. 


der Vorjahre! 


J veranlasst mich, auch in 
diesem Jahre zu 


y Weihnachten « + + 
9 » » Vergrösserungen 


h nach jed. Bilde in Lebens- 
grösse (Brustb) zum Preise 

von Mk, 10.— zu fertigen, 
y Einrahmungen äusserst billig 


$ Atelier Bonath, 
8 ne 
>: e BDDDIRE Far 


N - 2 
0 


„ostdeutsche Presse“, Bromberg. 


b 20. Jahrg 
Erſcheint werktäglich 2—4 Bogen ſtark. 


Wöchentlich 3 Gratis⸗Beilagen: 
verkehrs⸗Seitung — Unterhaltungsblatt — Iluſtr. Sonntagsblatt. 
Politiſche Tagesſchau — Umfangreiche Drahtmeldungen 
Ueberaus zahlreiche Nachrichten aus dem geſammen deutſchen Oſten 
(größtenteils durch eigene Berichterſtatter) — Romane, Novellen, 
Feuilletons bekannter Schriftſteller — Reichhaltige Bunte Chronik uſw. 
Im Anzeigenteil: Amtliche und geſchäftliche Anzeigen aller Art, 
bedeutender Arbeitsmarkt (Stellenanzeigen) ꝛc. 

Trotz dieſes reichhaltigen Inhalts koſtet die „Oſtdeutſche preſſe' nach wie vor 


vierteljährlich nur I ME. 


Probenummern Probenummern 
unentgeltlich und poſtfrei! Wer unentgeltlich und poſtfrei! 


die „Oſtdeutſche preſſe“ für das I. Vierteljahr 1903 ſchon jetzt be: 
ſtellt, erhält fie gegen Einſendung der Poſtguittung von ſofort bis 
zum 31. Dezember unentgeltlich geliefert. 


Oftdeutſche Preſſe Bromberg. 


Eine kleine frdl. Wohnung 


iſt von ſofort zu vermieten. 
B. Müller, Moder, Lindenſtr. 5. 
— . —— BR: 


Mellienstrasse 120 


ift die I, Etage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, Badeſtube nebſt allem 
Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
vermieien. G. Soppart. 


SISSSIESITEESELESELESEE 


Fürprompte 
Eflektulrung 
kann nur 


up 28822. 
eutsche erstklassige Nähmaschinen 
N Waschmaschinen, landwirtschaftliene 
977 Maschinen auf Wunſch f. 
auf Ceilzahlung. 
Anzahlung 10 bis 20 M. 
Köladlung 5 bis 10 N. IN 
monatlich. 
Sehr billige Preise. | 
an verlange Preislifte, 


in Hach 


Elegant möbl. Zimmer 
fofort zu vermieten Breitefte. 11, D 


II. Etage mit Balkon (Aus fich 
z. Weichſel) z. vermieten Bankſtr. 4. 


Möbl. Fimmer zu verm. Araberſtr. 


Honigkuchenfabrik 
Herrmann Thomas, Thorn, 


Hoflief. Sr. Maj. des Kaisers von Deutschland, 
Hoflief Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich. 


. Trödel sche : 
Kinder - Fräulein, 


Kammerjungfern, Stützen, 
feinere Hausmädchen werden in der 
Berliner Hausmädchenſchule, Wil: 
helmſtraße 10, in einem drei: und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſofort Stellung in guten 
Herrſchafts⸗Häuſern. Außerhalb woh⸗ 
nende erhalten im Schulhauſe billige 
Penſion. Proſpelte mit vollſtändigem 
Lehrplan franko. Auch finden ſtellen⸗ 
ſuchende Fräulein und Mädchen zu 
jeder Zeit bei uns freundliche Auf: 
nahme und Stellennachweis, bei 
billigſter Berechnung. Abholung vom 


Bekanntmachung. 


Bei genügender Beteiligung soll 
die vor 3 Jahren hier eingerichtete 
Schifferſchule auch in dieſem Winter 
wieder eröffnet werden. 

Der Unterricht umfaßt Rechnen, 
Handelslehre, deutſche Sprache, Geo⸗ 
graphie, Schiffbau, Geſetzes⸗ und 
Maſchinenzehre, Schiffs- und Sama⸗ 
riterdienſt und wird an den Wochen ⸗ 
tagen nachmittags von 6 bis 8 Uhr 


erteilt. 

An Schulgeld für den ganzen Kurſus 
werden 3 Mark für jeden Teilnehmer 
erhoben. 

Bis jetzt haben ſich erſt 6 Schiffer 
= dent Kurſus gemeldet. Weitere 

eldungen von jüngeren und älteren 
Schiffsbedienſteten und Schiffern 


Brmer Ligarrenfabr X . 


+, * 
Fönigl. preuß. Lotterie. 
Zur bevorſtehenden I. Klaſſe habe 
noch Ya, ½, ¼10, Loſe abzugeben. 

Dauben, 
Königlicher Lotterie⸗Einnehmer. 


Nor Brücken- I. Preitestl. Ecke 


— Thorner Schirmiabrik S 
== > 


Brücken Breitestr. Ecke. & 


Verein zur Unterstützung 


durch Arbeit, 


Verkaufslokal: Schillerſtr. Nr. 4. 


Reiche Auswahl an 


Schürzen, Strümpfen, Hemden, Jaden, 
Beinkleidern, Scheuertüchern, Häkel⸗ 


arbeiten uſw. vorrätig. 


8 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick-, Stickarbeiten und dergl. werden 
97 gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Er De 


r Vorſtand. 


Xamburger Diamantmehl, 
# feinstes Kaiserauszug- 


[en Bahnhof. Frau Erna Grauenhorst, : f : 

werden von den Herren Hafenmetiter | Z ; rr , 5, & aus vorj. Weizen, ſowie 

fi orſteherin, Stellenvermittlerin für 2 

alt aeg. . n meistiges, 0. oh. oyermann „ |bestes Weizenmehl 
Thorn, den 13. Dezember 1902. Berlin, Wilhelmftraße 49 88 empfiehlt billigſt 


Das Kuratorium 


Verband Deutscher 


THORN, Breitestrasse Ecke Gerbersirasse. 


Für die 


Julius Janke, 


der Thorner Schifferſchule. 


Berlitz School, 
8 Altstädt, Markt 8. 


Handlungsgehülfen zu Leipzig 

Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 
jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsberg 


Französisch. Englisch. e, ee eee. Havanna - Importen 
ft i h 20 Mk. Nebenverdienst täglich | n 
uss sc 0 für Jeden leicht. u. anständ. Anfr. 


an Industriewerke in Rossbach L. 103 
Pfalz. (Rückmarke.) 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 


Miss Evans, Fräulein Lehr. in jeder Preislage dem verehrt 


— EEE EEE SEELE. 
— — — — 
Ober-, Unterbett u. Uſſn. 11¼ . 
Hötelb. 17½, Herrſch.⸗Betten 22 ½.4. 
Nichtp. Geld ret. Preisliſte gratis. 

A. Kirschberg, Leipzig 56. 


Die Proſpekte ſind zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


Bier- Versandt-Geschäft von 


Strobandſtraße, Ecke Eliſabethſtraße 16, 
offerirt folgende Bier 


Pilſener Urquell, a. d. Bürgerl. Bräuhaus in Pilſen, 


Münchener Auguftinerbräu . 
5 Bürgerbrän 
Culmbacher Erportbier . 


* 


3,00 „ " 


* 


18 „ 


Zeit Bier friſch wie vom Faß zu haben unter 


Neue franz. Walnüsse 
(große Marbots) 
„ Rumän. Wallnüsse 
„ Para Nüsse 
Cicul Lambertnüsse 
Dresdener Pfeffernüsse 
Neue Barimandeln 
gelesene Marzipanmandeln 
Eitrenat 
Citronenöl 
Rosenwasser 
Schaalmandeln 
Traubenrosinen, Erb. Feigen 
Datteln, Baumlichte 
aum-Bisquits 
önigsberger Randmarzipan 
Theeconfect 
Messina Apfelsinen 
„ Citronen 


behält Jeder, der Cocos als Fuß⸗ 


Warme Moden Onsosteppiche; 
F er Cocosfasermatten, Cocos- 
usse 


läuter. 
Carl Mallon, Thorn. 


Gesetzlich geschützt. 


D. N. -G. M. Nr. 183 665. ____ 
F Neueste Erfindung in der Zahntechnik. BR 


Zahnersatz ohne Platte. 


Ane in berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 
Medaillen prämiierter Zahnersatzmethode 


Tafel. Aepfel Adolf Heilfron, 


Tafel hope im Preiſen 1 prakt; Dentist, 
Hu 0 Eromın. Breitestrasse 32,1. THORN Breitestrasse 32, | 


X. P. Schliebener 


Riemer- u. Sattlermeister 9 Reiseplaids, Rugs, 
re R 23 Reiſ edecken W 
Schultaſchen, Muſikmappen, Carl Mallon, Thorn. 


Taſchen in verschied. Ausführung 


Portemonnaiesu.Zigarrentaschen 
in guter Sattlerware, 
Koffer, Jagdartikel. 
Großes Lager in 
Kutſchg⸗ ſchirren ſowie Reit⸗ 
ſätteln mit Zubehör 
in jeder Preislage. 5 


Weihnachts-fepfel, 


froſtfreie, verſchiedene Sorten empfehle 
äußerſt billig. Für Militär und Ver⸗ 
eine Vorzugspreiſe. 

Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


NUN 


Zum Seite empfehle ich: 
Prüsentkistchen in jeder Preislage, 
ferner halte ich mein großes Lager in 
Bremer und Hamburger Zigarren, 


Russische, Egyptische, Amerikanische und Deutsche 
Zigarretten, Rauch-, Kau- 


Joh. Noyermann, Thorn. 


Culmer Höcherlbräu: 


dunkles Lagerbier. . 36 Flaſchen 3,90 Mark, im Syphon a 5 Liter 1,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,30 Mark. 

helles " n 36 n 3,00 1 „ * 5 " 1,50 „ 1 1 " " 0,30 * 

Böhmiſch Märzen . e || VRR Mn 11 e 7 1 as A 040 „ 

nach Münchener Art.. 30 70 3,00 „ 5 br B. 1 „ 1 0,40 „ 

nach Culmbacher Art 25 = 3090 5 55 u 5 „ 2,25 „ 5 5 0,45 „ 

Deutſches Pilſener 25 REN Ä 3 4 5 „ 2 oe DER 0 045 „ 
Echt böhmisches Bier: 


25 Fl. Mk. 5,00, im Syphon a 5 Ltr. Mk. 3,00, in 1 Ltr.⸗Glaskrügen 60 Pf. 


Echt bayerische Biere: 


18 Flaſchen 3,00 Mark, im Syphon a 5 Liter 2,50 Mark, in 1 Liter⸗Glaskrügen 0,50 Mark. 
18 800 er 5 1 0,50 


Engl. Porter (Barklay Perkins & Comp, London) 10 Fl. 3,50 Mk. 
EHt Berliner We iß bier per Fl. 15 Pf., 20 Fl. 2,50 Mk. 


Sauerstoffwasser 


Die ebenerwähnten Bier⸗Glas⸗Syphon⸗Krüge unter Kohlenſänredruck gewährleiſten 
Vermeidung aller 
ſind, durch bequeme Handlichkeit und praktiſche Brauchbarkeit, ſowie 
bilden in ihrer einfachen Eleganz einen überaus ſchönen Tafelſchmuck. 


Verantwortlicher Schriſtleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag eder Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. 


Windftraße 1. 


pielwaren sowie 


F 


in großer Auswahl 


Weihnachts : Seit 


offeriere mein gut ſortiertes Lager in 


Sonnen- u, Regenschirmen 
Fächern u, Spazierstöcken 


in jeder Preislage. 


Rudolf Weissig. 
Trockenes Kleinhol;, 


unter 8 lagernd, ftet3 zu haben. 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 

Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 

Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Meyer & Scheihe 
THORN Fernſprech⸗Anſchluß 10]. 


e in Fäſſern, Flaſchen, Syphons und 1 Liter⸗Glaskrügen. 


Mexiko - Importen, 
zu billigen Preiſen empfiehlt 
Raphael Wolff, 
Seglerſtraße 25. 


— 
inni kreuzs., von 380 N. 
Pinus, re Af ff. mon 
France 4 wöchentl. Probesend. 


. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


und Schnupf-Tabake 
en Publikum beſtens empfohlen. 


* 1 * n * * " 


e 5 
Grätzer Bier 30 Fl. 3 Mk. 


BT ee 


10 Flaſchen inkl. Fl. 2,40 Mk. 
30 "n „ " 6,00 „ 

die denkbar größte Sauberleit und bieten die einzige Möglichkeit, im Haushalt zu jeder 
ſich auch die 1 Liter⸗Glaskrüge, welche hermetiſch verſchließbar 


Unbequemlichkeiten. In gleicher Weiſe zeichnen i 
9 a 11 Beide Arten von Krügen werden plombirt geliefert und 


durch ihre gefällige Ausſtatiung aufs vorteilhafteſte aus. 


Für die 


Weihnachts 
Tafel 


liefere ich, ſoweit Vorrat: 


Lebende Karfen, 2—2¼ pfündige 
0,90 bis 1,00 Mark. 


Lebende Karpfen, 3—4¼ pfündige 
1,00 bis 1,10 Mark. 


Lebende Karpfen, 5—10 pfündige 
1,20 bis 1,25 Mark. 
Friſche Eis⸗Karpfen Pfd. 0,60 Mark. 
Friſche Steinbutten Pfd. 1,70 Mark. 
Friſche große Seezungen Pfd. 1,80 Mk. 
Friſche kleine Seezungen Pfd. 1,00 Mk. 
25 Rothzungen Pfund 0,60 Mk. 


Zum bevorstehenden Weihnachtsieste 


empfehle meine Fabrikate in bekannt vorzüglicher 
Qualität und verſchiedenen Packungen. 


Gust. Ad. Schleh, 
Zigarren-, Zigarrettenfabrik U. Importnaus. 


Warienquelle” 


Sauerbrunnen ersten Ranges 


(Kiftenderfand nach allen Stationen.) 
Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen! 


u Man verlange Proſpekt. n 
— Brunnen⸗Verwaltung Oſtrometzko (Wpr.) 


Möbel-Magazin | 
Adolph W. Cohn E= 
21. 


Prima mittl. Zander Pfd. 0,60 Mk. 
Große Zander Pfund 0,80 Mark. 
Prima gefr. Silberlachs Pfd. 1,50 Mk. 
Prima gefr. Steelheadlachs Pfd. 1 Mk. 
Lebende Hummern Pfund 2,80 Mark. 

Beſtellungen werden bis Sonntag, 
den 21. angenommen. 


Carl Sakriss, 


Schuhmacherſtraße 26, 
Telephon 3. — Telephon 43. 


Original-H- Stollen 


Stets scherf! Kronentritt unmo glich 


Warnung! 
Die Vorzüge der H- Stollen 
sind bedingt durch eine 
ganz besondere Stahlart. die 
nur wir verwenden. 

Um sich vor Schaden zu 
schützen, weise man daher 
4 jede Nachahmung zurück 

und verlange beim Einkauf 
ausdrücklich unsere altbewährten 


Original-H-Stollen 4 
mit der Pabrik-Marke | Co 

Miustrieter Katalog kostenfrei. 3 

Leonhardt & Ce 
Beplin- Schöneberg 


tungen 


Beſichtigung des Lagers erbeten. 
Bahnſtation. 


m b. H., Thorn. 


in allen Holzarten. 
Verſand nach außerhalb frei 


Ulnterhaltungsblatt 


Thorner Oſddeulſchen Zeitung. 


Das Mündel des Komödianten. 


Sonntag den 21. Dezember. 


Roman nach bem Engliſchen von A. Brun s. 


(10.) Fortſetzung.) 


Langſam die Galerie hinabwandelnd, 
an das hohe nſter am unteren Ende. Barbara blieb 
hier 1 und ließ das Auge hinausſchweifen auf die 
regendurchnäßte Landſchaft, die ei vor ihren Blicken aus⸗ 
dehnte — der Park mit ſeinen tattlichen Eichen und dem 
ſich ausbreitenden Geäſt der Buchen; der See mit ſeinem 
hübſchen, ländlichen Boothauſe; die weichen, ſammet⸗ 
grünen Grasplätze und die lieblichen e 
unter den Salonfenſtern. In der Ferne, am Fuße der 
Berge, ſah man ein Dörfchen; darüber hinaus erſchaute 
Barbara einen Schimmer von einem ſtattlichen Herren⸗ 
hauſe in einem umfangreichen, wohlgepflegten Park, aus 
dem ſich der ſatte Ton des Geſteins und beſonders klar 
ein ſchlanker, weißer Kirchturm gegen einen dunklen 
Hintergrund von Tannen, welche den Abhang des Berges 
deckten, kühn abhob. 

„Was iſt das für ein Dorf?“ 

„Das iſt Firholme, Miß.“ 

„Firholme!“ rief Barbara. 

„Dann iſt jenes Gebäude —“ 

„Firholme Hall,“ ergänzte Mrs. Fairfax, mit einem 
raſchen Blick auf das Geſicht des jungen Mädchens — 
„Lord Keiths Wohnſitz.“ 

„Ich wußte nicht, daß er ſo nahe liegt,“ bemerkte 
Barbara leichthin. „Wir haben Lord Keith im Auslande 
und in London getroffen. Sie kennen ihn natürlich?“ 

„Ich habe ihn ſchon gekannt, wie er noch ein kleiner 
Knabe war, Miß,“ lächelte die Wirtſchafterin. „Lady Keith 
und meine teuere Lady waren intime Freundinnen, und 
Lord Keith — er war der zweite Sohn — war nur einige 
Monate nach Lord Hatton geboren. Lady Keith — ſie war 
eine ſtolze Dame, Miß, aber trotzdem ſehr gutherzig — 
nahm ſich unſeres kleinen, muttertoſen Lords mit großer 
Güte an und die Kinder waren ſtets zuſammen. Wenn 
Lord Keith auf Firholme weilt, erweiſt er mir jedesmal 
die Ehre ſeines Beſuches.“ 

„Er iſt ſehr ſtolz, nicht wahr?“ warf Barbara als 
ſcheinbar gleichgiltige Frage hin, indem fir mit etwas 
nervöſen Händen an den alten flämiſchen Spitzen ihres 
Kleides zupfte; ſie hatte es noch nicht fertig gebracht, 
gänzlich gleichgiltig zu ug 

„Er iſt ſehr ſtolz, in ſeiner Weiſe, Miß Barbara — 
in der rechten Weiſe, wenn ich mich ſo ausdrücken darf 
— ſtolz auf ſeine Familie, welche zu den älteſten unſeres 
hohen Adels zählt, und noch ſtolzer auf den Ruhm, daß 
ſie frei von jeglichem Makel. Nie ſei ſie von Schimpf 
berührt worden, ſagen die Leute. Aber bei alledem,“ 
fuhr Mrs. Fairfax fort, „iſt ſeine Lordſchaft ein ſehr 
gütiger Herr, unge und mild mit allen Leuten, und 
zen ift einer der prächtigſten Herrenſitze der 

raf set: 


rbara entfernte ie vom Fenſter; ihr Herz pulſierte 
letzt raſcher von widerſtreitenden Gefühlen — des 
Schmerzes, der Freude und Beſorgnis. Kannte er, 2 5 
fie ſich, ihre Abkünft? Würde dieſe Kenntnis bei ihm eine 


langten ſie 


Machdruck verboten.) 


Wandlung hervorrufen? Würde er die Liebe, welche er 
für ſie zu emp l begann, dem makellosen Familien- 
namen, dem Stolz, von welchem Mrs. Fairfax ſprach, 
zum Opfer bringen? 


Achtes Kapitel. 


„Du verſtehſt mich doch vollſtändig, Barbara?“ 

„Ich kann gar nicht umhin, Onkel Norman, bu Haft 
dich 8810 genug ausgedrückt.“ 

Beide Stimmen hatten einen ſtolzen Klang, aber die 
Barbaras war vielleicht die ſtolzere, als ſie jetzt im Biblio⸗ 
thekzimmer des Schloſſes dem Far gegenüber ſtand 

Es war Spätherbſt; die Studierlampe brannte auf 
dem Schreibtiſche und das flackernde Kaminfeuer goß ſeinen 
rötlichen Schein über den Raum mit ſeinen geſchnitzten 
Bücherrepoſitorien und die hochlehnigen, mit geprestem 
Sammet überzogenen Stühle und auf die duntle Dre perie 
von Barbaras Teerobe, als ſie, das reizende Haupt er» 
hoben, doch die Wimpern über den ſtolzen Unwillen 
ſprühenden Augen geſenkt, vor ihrem Onkel ſtand. Lord 
Elsdales geärgerte Züge wurden milder, wie er den Blick 
auf das Schöne Mädchen, das ihm etwas von ſeiner eigenen 
Jugend und Lebenshoffnung zurückgebracht, richtete. 

„Dann brauche ich dich auch nicht länger deinen Güſten 
zu entziehen,“ ſprach er gepreßt, fich am Tiſche nieder⸗ 
ſetzend. „Vielleicht habe ich dir bereits zu viel Zeit 
geraubt.“ 

„Ich bin gerade fünfzehn Minuten hier geweſen,“ 
erklärte das junge Mädchen gelaſſen, „und meine Gäſte 
— die, welche nicht der Ruhe pflegen — können ſic 
ohne mich unterhalten. Willſt du nicht, ehe ich mi 
zu ihnen zurückbegebe, ſo gut ſein und mir den Brief 
zeigen, von welchem du eben geſprochen haſt?“ 

„Zu welchem Zwecke?“ fragte er mit einem jähen 
Aufſchlag der Augen. „Es wird dir erinnerlich ſein, 
daß ich, ehe ich mich für die Rückkehr nach England 
entſchied, gegen dich der Beſorgnis Ausdruck gab, die 
Perſonen möchten, wenn ſie deinen Aufenthalt hier er» 
fahren, verſuchen, ihre alten Beziehungen zu dir wieder 
anzuknüpfen —“ 

„Du darfſt nicht behaupten, daß ſie es getan,“ fiel 
ſie ihm ins Wort. 

„Was anders kann denn bezweckt werden ſollen durch 
den Brief, den Mr. Sinelair glücklicherweiſe mir ein⸗ 
händigte, ſtatt —“ | 

„Mr. Sinclair hat ſich eine große Freiheit heraus⸗ 
genommen!“ 

„Indem er meinen Anweiſungen nachkam?“ 

„Der Brief war an mich adreſſiert,“ erwiderte Bar⸗ 
bara mit etwas ſtockender Stimme. 

„Aber in der Handſchrift, welche er erkannt hatte,“ 
kommentierte Lord Elsdale. f 

„Wie vermochte er ſie zu erkennen? Er hat ſie nie 
zuvor geſehen.“ 


„Du irrſt dich; ich hatte fie ihm gezeigt und mei- 
nen Wunſch ausgeſprochen, darauf zu achten.“ 

„Aber“ — Barbaras dunkle Augen ſprühten — „du 
haſt doch nicht in Briefwechſel mit ihm geſtanden —“ 

Der Earl wandte unwillig den Blick weg, ehe er 
entgegnete: „Verzeihe,“ ſprach er eiſig — „eine einmalige 
Korreſpondenz iſt Shelſchen uns geführt worden. Ich 
ſchickte dem Mr. — Mr. — wie iſt doch der Name des 
Menſchen? — einen Check, und er ſandte ihn mir zer⸗ 
riſſen zurück, und — fehlt dir etwas, Barbara?“ rief 
er plötzlich, zu ihr aufblickend, als 00 ein leiſer Auf⸗ 


1 von ihren 1 rang. „Biſt du krank? Se 
ich deine ur oder Mrs. Fairfax kommen 8 
„Du haſt ihm einen Check geſchickt!“ keuchte das 


„Junge Mädchen mit zuckenden Lippen. 
„Gewiß — weshalb nicht?“ Denkſt du denn, ich 
würde dich in der Schuld bei einem Schauſpieler nie⸗ 
augen Herkommens ſtehen laſſen? Er ſchickte ihn zu⸗ 
rück, und ſolche Beleidigungen werde ich ſo bald nicht 
vergeſſen und . a 8 5 

„Und mit Recht hat er ihn zurückgeſchickt!“ rief Bar⸗ 
bara herbe, ihr Geſicht totenähnlich in ſeiner Bläſſe. 
„Meine Schuld gegen ihn war derart, daß ſie nimmer 
durch Geld gedeckt werden konnte. Haſt du dich nicht ge 
ſchämt, ihm ein ſolches Anerbieten zu machen? Die Be- 
leidigung ging von deiner Seite aus, nicht von der fei- 
nigen!“ 
ki „Du befindeit dich im Irrtum und ſprichſt töricht,“ 
verſetzte er mit kaltem Unwillen. „Der Unterſchied in 
unſeren Stellungen iſt ſo gewaltig —“ 

g „Daß er dich rückſichtsvoller hätte machen müſſen!“ 
ſtieß ste heftig hervor. „Wenn auch nur Schauſpieler, 
ſo iſt Mark doch ein echter Gentleman, Onkel Norman!“ 
| „Du Halt kaum ein zutreffendes Urteil gehabt,“ 
bemerkte der Earl leichthin. „Daß er ſich gütig und 
edel dir gegenüber benommen, laſſe ich ja gern gelten 
und wünſchte, ſeinen Edelmut in realer Weiſe anzuer⸗ 
kennen. Ich wollte ihm nichts ſchuldig bleiben —“ 

Bi „Du ſchuldeſt ihm nichts,“ fiel ihm das junge Mäd— 
chen wiederum ins Wort. „Die Schuld war die mei- 
nige, und er wird denken, daß auch die Kränkung von 
mir ausgegangen.“ 

„Und wenn das der Fall wäre, was weiter?“ 
meinte der Earl gelaſſen. „Eure Lebenspfade ſind für 
immer getrennt; ſeine Anſicht kann dich nicht kümmern; 
und dieſer Brief war ganz überflüſſig. Es iſt nur zu 
natürlich, daß er wünſchen muß, einige Macht über dich 
zu behalten; deine Stellung —“ 

Sie brach in ein leiſes Lachen aus. O, in welchem 
Irrtum du dich befindeſt!“ rief ſie. „Laß mich den 
Brief ſehen, Onkel Norman; ſie können krank ſein — 
oder in Sorge; und — ſie waren ſo gut — ſo gut 
gegen mich!“ 

i In der Erregung des Bittens jtredte ſie die Hand 
nach ihm aus, ihr Antlitz war ſelten ſchön in ſeinem 
flehenden Ausdruck. Es war nicht völlig gefühl- und 
herzlos, dieſes liebreizende Mädchen, das die Lehren 
weltlicher Anſchauung und Ehrſucht ſo leicht gefaßt. 

„Du biſt kindiſch, meine liebe Barbara,“ grollte der 
Earl. „Ich hoffte, daß du in deiner Stellung — du 
wirſt in kurzem einen noch höheren Rang einnehmen 
— die Torheit einer ſolchen Schwäche hätteſt einſehen 
lernen müſſen. Lord Keith würde —“ 

„Mich durch und durch verachten, wenn er die 
Wahrheit erſühre,“ unterbrach ſie ihn mit Bitterkeit. 
„Selbſtſüchtige, niedrige Undankbarkeit iſt kaum eine 
Eigenſchaft, die man bei einer Frau wünſcht, wenn er 
die Abſicht hegen ſollte, mich zu der ſeinigen zu erwählen.“ 

„Die Abſicht hegen ſollte!“ wiederholte der Earl. „Du 
führſt eine ſeltſame Sprache, Barbara. Es ſind nun 
drei Wochen, 
eingekommen, um Deine Hand werben zu dürfen. Wenn 
er noch nicht zu dir geſprochen, ſo findet dies ſeine Er— 
klärung in der Tatſache, daß du ihm noch keine Gelegen⸗ 
heit gegeben, und nicht etwa darin, daß er ſelbſt aus 
dem Grunde, der anderen Bedenken erregen würde, 
zaudern ſollte.“ 

Barbaras Wangen entfärbten ſich. „Du haſt es ihm 
geſagt?“ hauchte ſie, ihn anblickend. 

„Ja, ich habe es ihm geſagt — es ihm damals, 
als er mit mir Rückſprache nahm, mitgeteilt. Barbara, 


ſeit Everard bei mir um die Erlaubnis 


ich wünſche dir von ganzem Herzen Glück zu der Liebe, 
die du gewonnen.“ N 

Beim Sprechen reichte er ihr mit einem Lächeln die 
weiße, ariſtokratiſche Hand. Das junge Mädchen legte 
die ihre hinein. „Du wirſt mir den Brief zeigen?“ 
drängte ſie, nur dieſes Ziel verfolgend. 

„Ich möchte dir empfehlen, dir mehr Ruhe des We- 
ſens anzueignen,“ mahnte der Lord mit Kälte, indem 
er ihr den Brief einhändigte; und ſein Ton veranlaßte 
15 trotz ihrer Gemütserregung zu einem verzweifelten 

erſuche, ihre vornehme Gemeffen eit wiederzugewinnen. 

Der Verſuch gelang; aber ihre Augen waren umflort, 
odaß ihr die klare, deutliche Handſchrift, welche ihr dereinſt 
o vertraut geweſen, verſchwommen erſchien; und ber 
sarl, obgleich unzufrieden mit ihr, geſtand ſich, daß er 
ie Di Aigen geſehen, als jetzt mit dem weichen Schatten 
n den en. 

Im rölichen Feuerſchein ſtehend, öffnete Barbara das 
Couvert. Der herausfallende Papierſtreifen — es war 
kein Brief — enthielt nur das Datum des geſtrigen Tages 
und die Worte: „Ihr Glück, mein Wunſch!“ 

„Ich könnte ihm nicht antworten, ſelbſt wenn ich 
den Wunſch hegte,“ ſprach ſie gepreßt, dem Earl das 
Papier hinhaltend. „Es iſt keine Adreſſe angegeben.“ 

„Ich meine doch, daß ſie ihre Freundſchaft beſſer an 
den Tag legen würden, wenn ſie dich vergeſſen ließen, 
was doch keine angenehmen Erinnerungen jeim können,“ 
verſetzte er. „Du wirſt dich glücklicher fühlen, Barbara, 
wenn du meinem Rate folgſt. Doch nun will ich dich nicht 
länger aufhalten!“ 

Er erhob I und hielt ihr die Tür offen mit ſeiner 
ſtattlichen, altfränkiſchen Courtoiſie, die ganz beſonders 
anziehend war bei einem Herrn in ſeinen Jahren und 
ſeines Ranges gegen ein junges Mädchen. Und Barbara 
lächelte ihm freundlich zu, als fie aus der Bibliotheks- 
tür trat und die ſchwere Portiere hinter ihr zufiel. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Das letzte Streichholz. 
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Wäre der Kapitän X. unumſchränkter Herr auf ſeinem 
Schiffe geweſen, er wäre noch vor dem Herbſt nach Frank⸗ 
reich zurückgekehrt, um die oft tödliche Nähe der Eisbänke 
zu vermeiden; doch er hatte an Bord eine Gruppe von 
Gelehrten, die ihre meteorologiſchen Studien forzuſetzen 
wünſchten und ihm zu dem Zweck Stunde für Stunde 
in den Ohren lagen, er möchte ſeinen Aufenthalt in dieſen 
ſchrecklich He Breitengraden verlängern. 

Anderſeits wußte er, daß ſeine hübſche und elegante 
Fregatte „La Courageuſe“ mit Lebensmitteln und Mund- 
vorrat genügend verſehen war. Der Kapitän ließ ſich 
daher am 27. November 1883 in den Einöden von Grön— 
land, einige Meilen nördlich von der Inſel Shannon, vom 
Eiſe einſchließen. 

Doch ſobald der Weg nach Frankreich verſperrt war 
und die großen Eisinſeln, die noch am vorigen Tage 
herumgeſchwommen waren, ſich verdichtet hatten, ſobald 
das Meer nur noch eine große ſchreckliche Einöde bildete, 
überhäuften ihn ſowohl ſeine Bemannung als auch die 
Paſſagiere, die von Verzweiflung und Mutloſigkeit erfaßt 
waren, mit Vorwürfen und Flüchen, daß er ſich jo nach— 
giebig gegeigt. 

Der brave Offizier, der, ſelbſt ein wenig Gelehrter, 
ſich von der Wiſſenſchaft hatte beſtimmen laſſen, mußte 
allein gegen die allgemeine Verzweiflung und die unver- 
dienten Angriffe ankämpfen. 

Er war nur Kapitän, jetzt mußte er auch noch die 
Stelle des Seelſorgers vertreten. Das heißt, er mußte 
ſeine eignen Beſorgniſſe erſticken, wenn er welche hatte, 
um alle Welt zu tröſten, zur Geduld zu ermahnen und 
ihnen die Ueberzeugung beizubringen, daß die Ueber— 
winterung garnicht ſo ſchwer wäre. Die Fregatte wurde 
entmaſtet, ihre Seitenteile, die vom Kiel bis zum Deck 
durch eine Anzahl von Balken zuſammengehalten wurden, 
wurden in Zellen verwandelt, die man vermittelſt Woll⸗ 
polſter hermetiſch verſchloß. 2 ur > 


* 


Kurz und a. man richtete ſich ein. Nach einigen 
Wochen ſiegreich beſtandener Prüfungen klärten ſich die 
düſterſten Geſichter auf; eine entgegengeſetzte Bewegung 
machte ſich zu gunſten des Kapitäns bemerkbar, den jetzt 
jeder durch liebenswürdige Worte zu entſchädigen ſuchte. 

Doch die Situation war zu kritiſch, als daß die Freude 
lange hätte anhalten können, am nächſten Tage war die 
Stimmung wieder traurig geworden. 


Der Winter verfloß mit einer e den nur 
die unglückſeligen e beſitzen, und ſo kämpfte man 
halb tot, halb lebend, in der Dunkelheit gegen die Kälte 
und die Verzweiflung, gegen den Skorbut und hundert 
andre Unannehmlichkeiten. 

Endlich erreichte man den Monat Mai, und die Hoff- 
nung nahm feſtere Geſtalt an. 

Dennoch ſollten bald wieder neue Gefahren erſtehen. 
Die Eisebene fing an zu zerſpringen, rieſige Eisjchollen 
ſchwammen auf das Schiff zu, Kathedralen von Kriſtall 
ſchoſſen hin und her und drohten die Fregatte in den 
Abgrund zu reißen. Man mußte den Schiffskiel umwickeln 
und geſchickt manöverieren, um das Schiff bei den heftigen 
Zuſammenſtößen heil zu erhalten. 

Trotzdem war das Gefühl der Gefahr geringer ge⸗ 
worden, die Sonne war wieder erſchienen, ein lauer Süd⸗ 
wind liebkoſte die Wangen, kurz, man war glücklich. 

Die „Courageuſe“ lag unter dem 71. Breitengrade; 
trotzdem verließen ihre Bewohner, denen die lange Ein- 
ſchließung die Glieder ſteif gemacht hatte, ihr Gefängnis 
und freuten ſich des Sonnenſtrahls, den der Aequator 
ihnen wie ein Almoſen entgegenſchickte. 

Man war glücklich. Seemöven, Papageientaucher und 
Eiderenten brachten die Hoffnung unter ihren breiten Flü— 
geln mit herbei. 


Doch ach, anſtatt dieſen ſanften Boten der Befreiung 
zuzulächeln, und in ihnen den großen Unbekannten zu 
ehren, der ihnen die Botſchaft ſchickte: „Du wirſt leben,“ 
N ſich Flintenläufe und man ſchoß auf die armen 

iere. 

Der Menſch verliert ja leider nie eine Gelegenheit, 
ſich grauſam und undankbar zu zeigen. Mehr als ein 
Schütze hatte in den langen düſtren Nächten ganz leiſe 
gebetet; jetzt, da die Gefahr vorüber, wurde jeder ſchnell 
wieder zum Freigeiſt. 

Doch laſſen wir jetzt das Fahrzeug und ſeine Paſſa⸗ 
iere, und folgen wir einem kleinen Trupp, der ſich über 
as Eis wagt. In der Tat entfernen ſich vier Perſonen 

mit entſchloſſenem Schritte, ſie erklimmen gewandt die 
Höhen, und plaudern mit aller Geſchwätzigkeit, die ihnen 
ihre vom Skorbut angeſchwollenen und aufgeſprungenen 
Lippen geſtatten. 

Dieſe vier Perſonen, die ſich ebenſo wie ihre Nachbarn, 
die Grönländer, eingewickelt haben, ſind: der Schiffskoch, 
der Maſtwächter, ein einfacher Matroſe und ein junger 
Mann, den man aus der Ferne für einen Schiffsjungen 
halten würde. Dieſer junge Mann war aber kein Schiffs- 
junge, ſondern eine Frau, die in Paris, in der Nähe der 
Komiſchen Oper und der Bouffes geboren worden. 

Was hatte dieſe junge Frau auf der Fregatte zu 
ſchaffen? Dieſe Frage iſt ſehr einfach zu beantworten. Sie 
hatte einen jungen Gelehrten geheiratet, der bei der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition, welche die „Courageuſe“ auszu— 
führen hatte, Sekretär war, und hatte die Erlaubnis er⸗ 
beten und erhalten, ihren Mann zu begleiten. 

Madame Tobia hatte verſchiedene Reiſebeſchreibungen 
grleim, fie hatte ſich mit großem Intereſſe „Die Reiſe um 

ie Welt in 80 Tagen“ und die „Kinder des Kapitän 
Grant“ angeſehen, und ſich vorgenommen, ebenfalls eine 
Bene Reiſe anzutreten, vorausgeſetzt, daß dieſe Reiſe zu 
enen gehörte, bei der man den Tod finden konnte. 

Dieſe Gelegenheit hatte ſich geboten, und ſie hatte ſie 
wahrgenommen, obgleich man ſie von allen Seiten warnte. 

Die verwöhnte junge Dame entfernte ſich alſo von 
dem Schiffe, von den drei Rittern begleitet, drei hand» 
feſten, kräftigen Burſchen, auf deren Ergebenheit ſie zählen 
konnte. Sie hatte den kindlichen Wunſch ausgedrückt, einen 
blauen Fuchs zu jagen, und man hatte ſie ein wenig aus— 
gelacht. Trotzdem hatte ſie ſich auf den Weg gemacht, hatte 
den Karabiner über die Schulter 928 und die drei 
Männer mitgenommen; ihr Mann, der jedenfalls wieder 
in eine wiſſenſchaftliche Berechnung vertieft war, hatte 


nur geringe Eigwände erhoben, wiewohl ihm die Gefähr⸗ 
lichkeit eines ſolchen Unternehmens wohl bekannt war. 

Der Maſtwächter, kräftig wie die Maſten, für die er 
zu ſorgen hatte, war aus dem Jura gebürtig und in Paris 
erzogen; infolgedeſſen hatte er jic den leichtlebigen Cha- 
rakter des Pariſers und gleichzeitig deſſen ſpötiſche Aus- 
drucksweiſe angewöhnt, ein Benehmen, das feinen K.leg en 
von der Bemannung, den bretoniſchen Matroſen, heftig 
ärgerte. Dieſer war an dem Morbihan geboren, ein tüch 
tiger Seemann, von ſanftem Temperament, der nur einen 
Fehler hatte, er trank gerne, wie es die von ihm unzer— 
trennliche Kürbisflaſche bewies, die er in der Taſche trug 
und recht oft hervorzog, eine Tätigkeit, die ſtets von den 
Späßen des Maſtwächters gewürzt wurde. Daher hegte 
auch der Bretone gegen ſeinen Kameraden einen Groll, 
der früher oder ſpäter zum Durchbruch kommen mußte. 
Der Schiffskoch war ein unbedeutender und friedlicher 
junger Mann, ein kleiner, guter Normanne, der für alles 
gleichgültig blieb, was nicht ſeine Küche oder ſeine kleinen 
Profitchen anging; er war ſtets der Anſicht deſſen, der 
gerade ſprach, und deshalb bei allen wohlbeliebt. 

Der Trupp, der feinen Weg durch die Eismajjen 
fortſetzt, iſt vom Schiff aus nicht mehr zu ſehen. 

Tobia geht munter und flink ihres Weges, die Kälte 
ſcheint ſie wenig zu ſtören, ſie iſt luſtig und ſchwatzt wie; 
ein Buchfink. | 

„Wenn ich denke,“ meinte jie, „daß wir über einem 
Abgrund von mehreren Metern Waſſer ſtehen, ſo wird 
mir ganz eigentümlich zu Mute.“ f 

„Meter iſt wohl nicht der richtige Ausdruck, Madame, 
man jagt Faden.“ a 

„Allzu warm iſt es nicht,“ fährt ſie fort, „und allzu“ 
viel blaue Füchſe bemerke ich auch nicht; Sie, meine 
Herren?“ 

In dieſem Augenblicke flog eine Eidergans über ihnen 
auf. Die junge Frau riß das Gewehr an die Wange, 
ſchoß und — fehlte. f 

Dadurch aber ließ ſie ſich kaum entmutigen, ſondern 
lief, jo ſchnell ſie konnte, nach der Richtung des Vogels! 
weiter. } 

„Die Eidergans wird ſich vielleicht irgendwo nieder 
ſetzen, kommen Sie, kommen Sie; ich wäre gar nicht 
böſe, ein Eiderbett aus echten Daunen mein nennen zu 
können.“ 

Mit dieſen Worten ſetzte ſie ihren Weg fort und, 
ließ ihre drei Ritter hinter ſich zurück. Dieſe hatten ſich 
eine dritte Pfeife angeſteckt und plauderten mit der Ge⸗ 
mütlichkeit von Eltern, die ihren Kindern in eine Allee 
des Bois de Boulogne folgten. 1 

Obwohl die vier Abenteuerluſtigen in gerader Linie 
marſchierten, jo gelang es ihnen doch nicht, Tobia zu er⸗ 
reichen, die vollſtändig verſchwunden war. . 

„Die Nacht wird plötzlich hereinbrechen,“ ſagte der 
Maſtwächter, „und obwohl es in dieſen Einöden nie ganz 


um 


dunkel iſt, und wir in dieſem Augenblick Mondſchein 


haben, jo wäre es doch nicht klug, ſich weiter vorzumagen ; 
man weiß nicht, was geſchehen kann, wir ſind mitten 
im Meere, ohne daß es den Anſchein hat, und müſſen 
an die Rückkehr denken. Rufen wir daher die junge 


Dame an. Ich ſehe ſie allerdings nicht, und Ihr? 


„Ich auch nicht,“ verſetzte der Koch. 

„Ich ebenſowenig,“ verſetzte der Bretone. 

Alle drei fingen nun an, Tobia zu rufen. Keine 
Antwort. Dabei aber konnte der Schall infolge der wie— 
derkehrenden Kälte ziemlich weit dringen; man hätte ſich 
auf zwei Kilometer Entfernung unterhalten können. Neues 
Rufen, neues Schweigen. Erſtaunt und ängſtlich blickten 
ſie ſich an. 

„Suchen wir fie, zum Teufel!“ rief der Maſtwächter. 

„Sie kann nicht ſehr weit ſein,“ fügte der Bretone 


hinzu. 

Plötzlich ließ ſie ein Ruck, eine Erſchütterung wanken. 
Sie waren davon überraſcht, achteten aber in ihren Nach- 
forſchungen nicht weiter darauf. Und doch hatte eben ein 
Eisrutſch ſtattgefunden. Die ungeheure Eiskruſte, die ſo 
tief und breit wie ein Kontinent war und auf der die 
drei Männer vertrauensvoll einherſchritten, hatte ſich von 
dem Pol losgelöſt und glitt unter heftiger Bewegung den 
Küſten Grönlands zu. 

Mit einem Wort, unſere Freunde befanden ſich nur 


noch auf einem ungeheuren Floß, was ſie aber für den 
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En nicht interejjierte, denn ſie hatten mit der 
€ 


Suche nach Tobia genügend zu tun. 
Nach viertelſtündiger Bemühung erneuerten die Män⸗ 
er ihr Rufen, und man antwortete ihnen auch. Doch ach, 
s waren nur ihre eigenen Stimmen, die ihnen das 
Echo zurückſchickte. 

„Sie wird irgendwo niedergefallen ſein,“ ſagte der 
Maſtwächter, „wenn he die Kälte nur nicht gelähmt hat, 
denn dann iſt ſie ſicherlich verloren; alſo vorwärts, Ka⸗ 
meraden, vorwärts.“ 

„Aber da iſt ſie ja,“ rief der Bretone und deutete 
elf einen ſchwarzen Punkt, der in der Höhlung eines Eis- 
felſens lag. 

Sie war es in der Tat, leblos und ſchon kalt. Bei 
der Erſteigung eines Eisblocks hatte ſie ihren Stock zer⸗ 
brochen und war mit den Hüften auf den Karabiner 
. War ſie verwundet? Die Dämmerung ver⸗ 

rg ihr blau gefrorenes Geſicht, ihre violetten Lippen, 
die von der Kälte geröteten Augen. 

Sie aufheben und hinſetzen war das Werk eines 
Augenblicks, obwohl die drei Matroſen ihre Hände kaum 
rühren konnten. Es handelte ſich jetzt nur noch darum, 
ſich auf den Weg zu machen und die Fregatte wieder zu 
erreichen. Der Schiffskoch ſollte e um die zum 
Uebergang bequemſten Stellen ausfin ig zu machen. 

Die Unglücklichen, die ſich natürlich nach dem Leucht- 
a des Himmels richteten, der im Weſten lag, wandten 
ich dieſer Richtung zu, da ſie beim Verlaſſen des Schiffs 
ſich öſtlich gehalten hatten. Nun aber hatte die beweg⸗ 
liche Scheibe faſt eine ganze Viertelwendung gemacht, 
ſo daß ſie in einer ziemlich kurzen Zeit dem 2 
a er drehen mußten, folglich verirrten fie ſich, ohne 
es zu wiſſen. 

„Haben Sie Schmerzen?“ fragte der Maſtwächter To⸗ 
die inzwiſchen zu ſich gekommen war. 

Dieſe wandte den Kopf und bemühte ſich, eine Ant⸗ 
wort zu ſtammeln, die aber unverſtändlich blieb. 

Der Bretone erneuerte die Frage. 

„Kalt,“ ſagte die arme Törin, die plötzlich ſehr häß⸗ 
lich geworden war, und in der ihre Verehrer gewiß 
nicht die reizende Pariſerin wiedererkannt hätten, die den 
Freunden ihres Gatten mit Anmut Thee eingoß und von 
ihrer zukünftigen Nordpolreiſe mit derſelben Leichtigkeit 
ſprach, als wenn es ſich darum gehandelt hätte, einen 
Ausflug nach Fontainebleau zu machen. 

Halten Sie ſich nur gut,“ rief der Maſtwächter und 
zog ſeine Pelzjacke aus, die er, ſo gut es ging, der jungen 
Frau um den erſtarrten Körper wickelte. Der Schiffs koch 
ahmte dieſes Beiſpiel der Mildtätigkeit nach und nahm 
von ſeinem Halſe einen Shawl, den er Tobia um den 
Kopf legte, dann ſetzten alle drei ihre mühſelige Reiſe 
fort, gleitend und ſtolpernd und trotz ihrer brüderlichen 
5 der jungen Frau manchen harten Stoß ver⸗ 
etzend. 

Ste entfernten ſich immer mehr von der Fregatte. 


(Schluß folgt.) 


In Sturm und Flut. 


Vom Berge ſtürzt des Stromes Macht 
Und weiß nicht, was er ſelbſt vollbracht, 
Die Erde, die ſich ihm gebeugt, 
Staunt Wunder an, die er erzeugt. 


So mächtig hat des Gottes Haſt, 
Der Liebe Sturm uns angefaßt, 
Und wie er uns im Sturme nahm 
Und fein Entzücken auf uns kam, — 


Das hätt' ich zwiſchen Tag und Nacht, 
Geliebte, gern mit dir bedacht, 
Da brauſt es wie ein ſüßes Meer 
Mit neuen Fluten auf uns her. * 


J. G. Fiſcher. 


bia, 


ee D 
In der Theatergarberobe. 
err (zur Garderobiere): „Meinen Paletot, bitte.“ 


— Garderobiere: „Wollen Sie mir Ihre Nummer ges 
ben?“ — Herr: „Die ſteckt im Paletot.“ 


Sein erſter Gedanke. 


Gefängnisinſpektor: „Sie ſind entlaſſen. Ihr Betra- 
en während Ihrer Haftzeit war ohne Tadel. Hier haben 
ie zwanzig Mark. Hoffentlich werden Sie ſich fortan 
einem rechtſchaffenen Berufszweig zuwenden.“ Einbrecher: 
„Natürlich werd' ich.“ F „Ihrer Ent- 
rag ſteht nichts im Wege. Wünſchen Sie noch etwas?“ 

inbrecher: „Bitte, mir mein altes Brecheiſen wiederzu⸗ 
geben. Die Polizei hat mir's weggenommen und ich will's 
wiederhaben. 's gehört mir!“ 


. 


O, dieſe Fremdwörter! 

Frau Schulz: „Was iſt das für eine reizende Vaſe!“ — 
Frau Meier: „Ja, nicht wahr, das iſt eine Ausgrabung 
aus Plebeji.“ 
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Augenblickliche Wirkung 


Er: „Kannſt du denn die Kinder nicht veranlaſſen, 
ſich ein bischen ruhig zu verhalten?“ — Sie: „Aber, lie⸗ 
bes Männchen, laß doch die Kleinen ein wenig aus⸗ 
toben.“ — Er: „Ja, es iſt mir aber nicht möglich, dir 
dein Wirtſchaftsgeld abzuzählen.“ — Sie (ſtreng): „Macht 
mal ſofort, daß Ihr hinauskommt, Ihr ungezogenen 
Rangen, und daß mir keiner vor einer Stunde wieder 
hereinkommt.“ 

* 


Durchſchaut. 

Neffe: „Fatal; ich bin in der größten Verlegenheit. 
und du haſt wirklich gar kein Geld bei dir?“ Onkel: „Nicht 
fo viel, um auch nur deinen Durſt löſchen zu können!“ 


* 
Selbſtbewußt. 

Herr: „Warum ſind Sie denn nicht im Ballſaal, 
Herr Leutnant?“ Leutnant: „Ah! wird eben Contre ge⸗ 
tanzt, möchte durch meinen Anblick nicht gern Verwirrung 
anrichten unter Damen!“ 


es 
Verzeihlicher Irrtum. 


Zur Zeit Friedrich Wilhelms III. von Preußen hatte 
die Singakademie in demſelben großen Gebäude, in dem 
ſich die Anatomie befand, ihren Sitz. Nun gingen einmal, 
als die Singübungen der Akademie laut bis auf die Straße 
ene zwei Frauen aus dem Volke vorüber. „Wat 
is denn det hier für'n jroßes Haus?“ fragte die Eine. 
„Weeß Sie det nich, Frau Jevatterin? t is die Ana⸗ 
temie,“ antwortete die Andere. „Wat is det, die Ana⸗ 
temie?“ „J, da ſchneiden ſie den Leuten die Leiber uf!“ 
„Iroßer Jott, nu hör' Sie man, wat die ſchreien! Wenn 
det unſer juter König wüßte!“ 
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